BEITRÄGE ZU DER KENNTNISS 


DER 
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AUS DEM 

MALAIISCHEN ARCHIPEL 

TON 

»r. C. Ph. dLUITER. 


Ungeachtet der vielen und schönen Untersuchungen der letz¬ 
ten Zeit von Spengel, Greeff, Gräber, Vejdovsky, Cosmovigi, 
Teuscher, Ray Lancaster und Theel und der früheren Unter¬ 
suchungen von Oscar Schmidt, Keferstein und Ehlers, Sem¬ 
per und Anderen, sind dennoch viele Verhältnisse bei der 
Organisation der Gephyreän noch nicht genügend aufgeklärt. 
Während die früheren Autoren ihre Untersuchungen hauptsäch¬ 
lich an Sipunculiden machten, haben sich die letzteren Arbei¬ 
ten, namentlich die von Spengel und Greeff, mehr auf die 
Echiuren bezogen. 

Das noch ungenügend bekannt Sein gilt wohl hauptsächlich 
für die sogenannten Hautdrüsen von Keferstein und Ehlers, 
oder Follikel von Theel, für die eigentlichen Geschlechtsdrü¬ 
sen und braunen Schläuche (Segmentalorgane). Auch sind im¬ 
mer die eigentümlichen Hartgebilde im Rüssel, die Haken und 
Zähnchen, von Bedeutung, da sie ein werthvolles systematisches 
Criterium darstellen. 
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Bei meinen Excursionen in der Sunda-Strasse und zwischen 
den Tausend Inseln hei Java, habe ich viele Gephyreön, haupt¬ 
sächlich namentlich Sipunculiden mit der Dredge gefangen. (*) 
Einige waren neu, und ergaben bei der Untersuchung interes¬ 
sante Resultaten. Viele habe ich in frischem Zustande unter¬ 
suchen können und die übrigen, nachdem sie nur seit kurzer 
Zeit in Alcohol aufbewahrt waren. 

Ich glaube das vieles für die Kenntniss der Gephyreön von 
Werth ist, und ich theile also meine Resultaten hier und, 
wie ich hoffe, in den folgenden Heften dieser Zeitschrift mit. 

(I) Echiuren habe ich bis jetzt noch nicht zu Tage gefördert, wie denn 
auch diese Familie mehr den gemässigten und kälteren Zonen anzugehören 
scheint. 




ERSTE MITTIIEILUNG. 

Aspidosiphon fuscus (n. sp.) 


AEUSSERE KENNZEICHEN. 

Der ganze Körper ist mehr oder weniger cylindrisch, und 
wenn der Rüssel eingezogen ist, so ist der Körper vorn flach 
abgestumpft, und hinten etwas conisch zugespitzt. Am Vor¬ 
derende namentlich findet sich das sogenannte Schildchen 
(Fig. 1. s), aus dicht neben einander stehenden Papillen aufgebaut. 
Das Schildchen sieht schief auf der Hauptachse des Körpers, 
so dass der höchste Punct die Basis des eingezogenen Rüs¬ 
sels darstellt. Das Schildchen ist dunkel braun gefärbt, beinahe 
schwarz, und rauh durch die kleinen dicht gedrängten Papil¬ 
len . An der andren Seite des Schildchens oder genauer etwas 
darunter liegt der After (Fig. 1 .a). Auf das Schildchen 
folgt ein ziemlich scharf abgegrenzter Theil, der erst etwas 
eingeschnürrt ist, dann sich aber zum Umfang des übrigen 
Körpers ausdehnt. Dieses Stück der Haut ist namentlich da¬ 
durch von der übrigen Körperhaut unterschieden, dass es 
stark gerunzelt und von viel dunkler Farbe ist, obgleich leich¬ 
ter gefärbt als das Schildchen. Die Papillen sind auf diesem 
Theile weniger zahlreich und viel kleiner als die des Schild¬ 
chens, während am übrigen Körper die eigentlichen Papil¬ 
len ganz fehlen Die Längsmuskeln sind bei diesem Stücke 
deutlich wahrzunehmen, beim Schildchen fehlen sie ganz. 
Wie gesagt, ist der übrige Theil des Körpers ziemlich scharf 
von diesem dunklen Stücke abgesetzt (Fig. 1. fr), ist etwas, 
wenn auch nur wenig, aufgeblasen und leicht gelb gefärbt. 
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Am vordem Theile finden sich 16 Längsmuskeln, welche sich 
aber in der Milte des Körpers zum grössten Theil gabeln, so 
dass am hinteren Körperende sich etwa 28 Längsmuskeln vor¬ 
finden. Die Ringmuskelu treten über dem ganzen Körper 
deutlieh hervor, obgleich wie gewöhnlich viel schwächer ent¬ 
wickelt als die Längsmuskeln. Am Hinterende des Körpers 
werden die Kingmuskeln plötzlich viel mächtiger, und bilden 
einen King (Fig. 1. t), während der Körper hier etwas ein- 
geschnürrt ist. Die letzte Abtheilung des Körpers ist mehr 
oder weniger kugelförmig aufgeschwollen, und misst 1/5 der 
ganzen Körperlänge. Die Kingmusculatur ist hier wieder 
schwächer als beim Ringe (f). Am terminalen Ende des Kör¬ 
pers wird die kugelförmige Auflriebung abgeschlossen durch 
einen dunklen Ring (Fig . 1. r) welcher sich einwärts biegt, 
und hauptsächlich aus den Enden der liier ganz dicht neben 
einander liegenden Längsmuskeln besteht. Die Ringmuskeln 
sind namentlich in diesem dunklen Ringe äusserst schwach 
und mit dem unbewaffneten Auge nicht wahrzunehmen. Der 
letzte Rand des dunklen Ringes, welcher also das Ende der 
Längsmuskeln darstellt, ist wellenförmig ausgeschnitten, und 
jede Ausbiegung ist das Ende eines Muskels, so dass etwa 28 
derartige Ausbiegungen Vorkommen 

Endlich wird der Körper hinten abgeschlossen durch das ei- 
genthümliche pyramidale hintere Schildchen, das aber viel 
leichter gefärbt, nur dünn ist, und weder Längsmuskeln noch 
Ringmuskcln aufweist. Es ist aber bei viermaliger Vergrös- 
serung deutlich in Felder getheilt und trägt eine feine etwas 
dunklere Spitze. Es hat keine Dapillen, welche sich wohl 
auf dem dunklen anliegenden Ringe vorfinden. 

Die Länge des ganzen Thieres war mit eingezogenein Rüssel 
15 Mm. vom Munde (Rüsselbasis) bis an die Spitze des hin¬ 
teren Schildchens 

Die drei Exemplare, welche ich gefunden habe, stammen von 
den »Tausend Inseln” der Nordküste Java’s. Reim Zerbrechen 
der zu Tage geförderten Corallen fand ich sie in den Höhlen 
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dieser, mit ausgestülptem Rüssel, welchen das Thier aber beim 
Zerbrechen der Kalkmasse natürlich sogleich einzog. Es scheint 
aber, dass das Thier ziemlich seilen ist, da ich, ohngeachlet 
des vielfachen Suchens, unter den vielen Phascolosomen, welche 
ich sammelte, nur drei Exemplare von Aspidosiphon fuscus 
auffand. 

Die Tiefe des Fundorts war 1 Faden 


DIE HAUT. 

Bei den verschiedenen Abtheilungen des Körpers ist die Zu¬ 
sammensetzung der Haut ziemlich verschieden, hauptsächlich 
namentlich bedingt durch das Vorkommen oder Fehlen der 
»Hautdrüsen’ 9 oder »Follikel” und der cuticulären Bildungen 
im Rüssel. 

Die Haut von Aspidosiphon (A. Mülleri ) wurde zuerst genau 
beschrieben von Oscar Schmidt (*), und seine Beschreibung 
nachher berichtigt und vervollständigt von Gräber ( 1 2 ). Uebri- 
gens sind mir keine speciellen Beschreibungen der Haut von 
Aspidosiphon bekannt. 

fl. Rüssel . Ein Querschnitt durch die Haut des Rüssels zeigt 
die gewöhnlichen Schichten von Cuticula, Epithelium, eine 
bindegewebige Schicht, dann eine starke Ringrauskelschicht, 
und zuletzt eine ziemlich schwache Längsmuskelschicht. 

Als cuticuläre Anhänge finden sich die schon von 0. Schmidt 
beschriebenen Haken und Zähnchen. Die Haken ( Fig . 4. h) 
haben eine etwas andre Form als die von A. Mülleri , da sie 
länger und schmäler sind und nur ein sehr kleines Nebenhäkchen 
tragen. Uebrigens sind sie auch länger und viel zahlreicher 
als die Zähnchen, und stehen in regelmässigen Reihen. Von 

(1) Oscar Schmidt, lieber den ß iu und die systematische Stellung von 
Aspidosiphon Mülleri. Mittheil. d. liaturw. Vereins f. Steiermark. 
III Heft, 18G5. 

(2) V. Gräber. lieber die Haut einiger Sternwürmer. Sitzungsber. der 
Kais. Ak. d. Wissensch. Wien. Bd. LXVIl. 1873. pg. 69. 
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Muskelfasern, welche sich an die hohle Basis dieser Haken an¬ 
setzen (Schmidt) habe ich, wie Gräber, nichts gefunden. 

Die anderen cuticulären Anhänge im Rüssel sind die eigen- 
thünilichen Zähnchen. Diese (Fig. 4. z) stehen nicht regelmässig 
zwischen den Haken vertheilt, sondern so, dass sich zuweilen 
mehrere dicht neben einander vorfinden, dann wieder, dass 
nur ein Zähnchen zwischen vielen Haken steht. Diese merk¬ 
würdigen Zähnchen stehen auf pyramidalen (vulcanförmigen) 
Hügeln der Cuticula, von welchen die eigentlichen Zähnchen 
scharf abgegrenzt sind. Die allgemeine Form ist etwa umge¬ 
kehrt trichterförmig (z). An der Spitze sind sie etwas aus¬ 
geschnitten und dort findet sich die Ausmündung des Drüsen¬ 
canals. Unter jedem Zähnchen nämlich liegt bekanntlich ein 
von 0. Schmidt als Hautdrüse gedeutetes Gebilde. Bei A. Mülleri 
beschreibt Gräber (1. c.) diese Drüsen als »trichterförmige 
Ausstülpungen der Basalmembran”. Er will sie aber als »keine 
Drüsen, sondern den Muskelpapillen der Rüsseldornen von 
Priapulus homologe Theile” gedeutet haben, obgleich er auch 
»eine gewisse Aelmlichkeit mit den Rüsseldrüsen von Pkascolo - 
soma nicht völlig abstreiten möchte.” Bei Phascolosoma na¬ 
mentlich ist die schlauchförmige Drüse vom musculösen Basal¬ 
stück abgeschieden, während bei Aspidosiphon sie noch damit 
verbunden sein würde. Bei unserem A. fuscus sind die Drü¬ 
sen aber deutlich vom kegelförmigen musculösen Basalstück 
abgeschieden (Fig. 4 . d), und sind wohl ohne Zweifel als 
Drüsen zu deuten, eben so gut als Gräber selbst die gleichen 
Gebilde bei Phascolosoma als wirkliche Drüsen anspricht. Die 
Drüsen liegen hei Aspidosiphon unter jedem Zähnchen im einem 
pyramidalen Auswuchs der Ringmuskeln; aber bei Behandlung 
der frischen Exemplare mit Goldchlorid war die Abgrenzung 
der Drüsen vollkommen deutlich zu sehen. Gräber standen 
nur Spiritus-Exemplare zu Gebote, und vielleicht ist zum Theil 
wohl auch hierauf seine abweichende Deutung zu schieben. 

b. Haut des übrigen Körpers . Die Haut des übrigen Körpers 
besteht überall aus einer verschieden mächtig entwickelten 
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Cuticula, das Epithelium, eine dünne Schicht Bindegewebe, 
und darunter die zwei Muskelschichten. Es sind natürlich 
hauptsächlich die Cuticula und das Verhältnis der Muskeln 
(siehe unten: » Muskeln ”), welche das verschiedene Aussehen 
der Körpertheile bedingen. 

1. Vorderes Schildchen Das Schildchen ist von ellipsoidi- 
scher Gestalt (Fig. 3) bei Flächenansicht, und bei schwacher 
Vergrösserung deutlich in unregelmässig sechs- oder fünf¬ 
eckige Fächer getheilt. Jedes Fach ist namentlich die Basis 
einer ziemlich stumpf pyramidalen Papille. Die Papillen stehen 
hier also unmittelbar neben einander. Bei einem medianen 
Durchschnitt von der Mundölfnung bis zum After, zeigt sich, 
dass das Schildchen nicht überall gleich dick ist, sondern beim 
After ungefähr doppelt so dick ist als beim Munde. 

Um aber eine vollständige Vorstellung des Baues zu bekom¬ 
men sind natürlich dünne Querschnitte zu betrachten. Ein 
derartiger Querschnitt ist in Fig. 6 dargestelll. Die Cuticula 
ist ausserordentlich mächtig entwickelt (Fig, 5. c). Sie ist aber 
keine gleichmässig durchlaufende Schicht, und eben so wenig 
selbst geschichtet, wie es bei Phascolosoma granulatum (nach 
Gräber) und bei Phascolion Strombi (nach Theel) vorkommt, 
sondern immer mehr oder weniger zerbrochen und in Felder 
zerlegt. Die Stücke an der Oberfläche sind bedeutend grösser 
als die mehr nach innen liegenden. Die grösseren Felder sind 
überall mehr oder weniger deutlich unregelmässig viereckig, 
die kleineren mehr vieleckig oder sogar rund. Die Farbe 
der Cuticula thut sich bei solchen dünnen Querschnitten als 
schmutzig grün vor. An der Innenseite ist die Cuticula abge¬ 
grenzt durch das Epitheliom, bei welchem ich aber die Zellen 
nicht an einander schliessend fand. 

In der Cuticula befinden sich die gewöhnlich unter dem 
Namen von Hautdrüsen bekannten, durch Theel aber Follikel 
genannten Gebilde. Die Form ist bei A. fuscus etwa die eines 
Zuckerhules mit schwach gebogenen Rändern, innen breit und 
nach aussen schmal zulaufend. Bekanntlich wurden diese frag- 
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liehen Gebilde von Oscar Schmidt ( 1 ), bei Aspidosiphon wenig¬ 
stens, für wirkliche Drüsen gehalten. 

Keferstein und Ehlers ( 2 ) deuteten sie bei den Sipunculiden 
erst auch als Hautdrüsen. Nachher wurde aber diese Deutung 
von Keferstein ( 3 ) zurückgenommen und die betreffenden Or¬ 
gane als Sinnesorgane beschrieben in Nachfolgung von Leydig ( 4 ) 
während Semper ( 5 ) sie sogar als Taslorgane ansieht. 

Indem diese Organe einerseits also als Taslorgane angesehen 
werden, sind sie andrerseits nachher von anderen Autoren auch 
wieder als wirkliche Drüsen betrachtet. Grarer ( 6 ; nament¬ 
lich konnte niemals ein nervöses Gebilde enldecken, obgleich 
er viele hunderte von Haulkörpern untersuchte und mit ver¬ 
schiedenen Reagenlien behandelte. Obgleich Gräber kein be¬ 
stimmtes Urtheil über das Wesen dieser Organe aussprichl 
neigt er sich dennoch der Ansicht zu, sie als Secretionsorgane 
zu deuten. So werden sie auch von Teuscher ( 7 ) nicht als 
Sinnesorgane, sondern wieder als Drüsen beschrieben. Tueel ( 8 ) 
spricht auch kein bestimmtes Urtheil über die Bedeutung der 
fraglichen Organe aus Er verwundert sich aber, dass Ke¬ 
ferstein und Semper die nach den Follikeln hinziehenden Fasern 
mit solcher Gewissheit als Nervenästchen beschreiben, da er¬ 
stens der Zusammenhang mit dem grossen Bauchnervenstrang 
durch die Dicke der Muskelschicht wohl immer schwierig nach 
zu weisen wäre, und da ausserdem auch Goldchlorid, dass das 


(1) Oscar Schmidt. 1. c. 

(2) Keferstein und Ehlers. Zoologische Beiträge. Leipzig. Engellmann. 
1861. 

(3) Keferstein. Beiträge zur anatomischen und systematischen Kennlmss 
der Sipunculiden. Zeitsch. f. w. Zool. Bd. XV. 

(4) Leydig. Arch. f. Anat. und Phys. 1861. 

(5) Semper. Reisebericht. Zeilschr. f. wiss. Zool. Bd. XIV p. 421. 

'6) Gräber. I. c. pg. 75. 

(7) Teuscher. Notiz über Sipunculus und Phascolosoma. Jenaische Zeilschr. 
für Naturwiss. Bd. VIII. 1874. 

(8) II. Theel. Recherches sur le Phascolion Strombi. Kon. Svens. Ve- 
tenskaps Academiens llandhugar. 1875. Bd. 14. 
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ganze Nervensystem deutlich färbt, auf den betreffenden Nerv 
gar keine Wirkung ausübl. Zuletzt stellt er selbst die Frage , 
ob nicht diese dünne Faser ein Gefäss sein könne, das sieb 
im Inneren des Körpers verästelt, (*) 

Es bleibt also immer die Bedeutung dieser drüsenartigen 
Organe eine ziemlich zweifelhafte. Ich glaube durch meine 
genauen Untersuchungen an Aspidosiphon , namentlich an fris¬ 
chem Material angestellt, einiges hierüber mittheilen zu können. 

Wie oben schon bemerkt wurde, ist die allgemeine Vorm 
dieser Hautkörperchen im vordem Schildchen wenigstens, etwa 
zuckerhutförmig (Fig. 5./). Der ganze Follikel wird von 
einem Maschennetz von äusserst feinen Gelassen umgehen. Dieses 
Maschennetz habe ich aber nur deutlich hei frischen mit Ue- 
berosmiumsäure behandelten Objecten sehen können, alsdann 
aber auch vollkommen unverkennbar. Diese feinen Gefässe 
anaslomosiren vielfach mit einander und bilden ein wahres 
Netz. Auf den Follikeln selbst schon vereinigen sie sich zu 
drei weiteren Canälen . welche dann von der Spitze des Folli¬ 
kels aus erst in drei, dann aber sich verästelnd, in mehrere 
Canälchen nach der Oberfläche verlaufen. Ausserdem gehen 
vom Körper des Follikels mehrere Aeslchen ab, welche immer 
zwischen den Fächern der Cuticula zum Theil nach der Ober¬ 
fläche, zum Theil aber auch nach der anliegenden Muskel¬ 
schicht hinziehen. Das Innere des Follikels ist mit ellipsoi- 
dischen Zellen ausgefülll. Der ganze Follikel ist mittelst zahl¬ 
reicher Muskelfasern, welche eine Art Muskelpapille bilden 
mit der anliegenden Muskelschicht verbunden. 

2. Milteikörper . Die Beschaffenheit der Haut zwischen den 

(1) bei den Echiuren wurden von Greeff (Ueber den bau und Entwic¬ 
kelung der Eebiuren. Archiv für Naturgesch. 43 Jahrg. j>. 344) Taslpapillen 
in der Haut beschrieben, welche unverkennbare Nervenendigungen besitzen. 
Diese kann man nach Greeff unter günstigen Umständen deutlich direkt aus 
dein Dauchnervenstrang hervortrelen sehen. Es sind aber diese Gebilde, wie 
er seihst bemerkt, von den Hautdrüsen, mit welchen er sie früher zusammen- 
gestelll hat, wohl zu unterscheiden. 
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beiden Schildchen, ist auch hei den verschiedenen Körperthe i- 
len nicht ganz dieselbe. 

Bei dem breiten dunklen Bande (Fig. 1. a bis 6), welches 
hinter dem vorderen Schildchen liegt, ist die Cuticula aller¬ 
dings noch ziemlich mächtig in Vergleich mit der des übrigen 
Körpers, aber weniger dick als am vorderen Schildchen. Die 
Felder, in welche die Cuticula zerlegt ist, sind auch beträcht¬ 
lich kleiner als beim Schildchen, aber viel grösser als am 
übrigen Körper. Bei der Oberfläche sind sie wie am Schild¬ 
chen mehr oder weniger deutlich viereckig. Am Innenrande 
neben dem Epithelium liegen sie weiter aus einander und sind 
mehr rundlich. Beide Muskelschichten, eben so wohl Ring¬ 
muskeln als Längsmuskeln sind deutlich entwickelt, während 
die letzteren dem Schildchen ganz fehlten, und dort auch die 
Ringmusculalur nur schwach war. Papillen mit Follikeln 
(Tukel) sind allerdings vorhanden, aber weniger zahlreich und 
weniger hervortretend als beim Schildchen. 

Bei der Haut des übrigen Körpers wird die Cuticula bedeu¬ 
tend schwächer, welche Uebergang ziemlich plötzlich vor sich 
geht. Eigentliche aus der Haut hervortretende Papillen kom¬ 
men gar nicht mehr vor, wenn auch vereinzelte kleine drüsige 
Follikel in der Cuticula eingebettet sein können. Zwischen 
den Ringmuskeln und der Cuticula findet sich überall am Kör¬ 
per ein deutliches Epithelium. 

Anfangs konnte ich das Maschennetz der Follikel des übrigen 
Körpers nicht genügend klar auflinden. Als ich es aber am 
Schildchen, das ein besonders günstiges Object durch die Grösse 
der Follikel ist, durch zweckmässige Behandlung vollkommen 
deutlich nachgewiesen hatte, habe ich das gefässartige Netz 
auch bei den Follikeln des übrigen Körpers, namentlich des 
dem Schildchen anliegenden dunklen Randes aufgefunden. 

3. Hinteres Schildchen . Eas sogenannte hintere Schildchen 
ist auch vom Mittelkörper getrennt durch ein schmales dunkles 
Band mit deutlichen radiären Streifen, welche aber nichts 
anders sind als die Andeutung der hier dicht neben einander 
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liegenden Längsmuskeln Papillen und Follikel sind an diesem 
Bande gleich denen des Bandes hinter dem Vorderschildchen, 
obgleich die Cuticula weniger dick ist. 

Das eigentliche pyramidale hintere Schildchen besteht in 
Hauptsache nur aus einer ziemlich dünnen Cuticula und ein 
Epitlielium, ohne die mindeste Spur von Papillen oder Follikeln. 
Die Cuticula ist, wie schon oben gesagt in Felder getheilt. 
Zwischen diesen verlaufen die feinen Canälchen welche vielfach 
mit einander anastomosiren. Alle diese Canälchen, welche 
wieder ein Netzwerk von Gefässen darstellen, vereinigen sich 
zu einigen grösseren Gefässen, welche nach dem ausgeschnit¬ 
tenen Rande (r) verlaufen, wo ich sie nicht weiter verfolgen 
konnte. Ring- und Längsmuskeln sind nur durch einzelne 
wenige Fasern vertreten. 


Was nun die Deutung dieser fraglichen Hautkörpercheri an¬ 
belangt, glaube ich von den bisherigen Deutungen, bei Aspi - 
dosiphon wenigstens, abweichen zu müssen. Hier muss ich 
ihnen namentlich die Function von Sinnesorganen oder Tastor¬ 
ganen bestimmt absprechen, da ich nirgends Nervenendigun¬ 
gen oder Nerven habe auffinden können. Obgleich es mir 
niemals gelungen ist die Canälchen, welche ich oben beschrie¬ 
ben, zu injiciren, glaube ich dennoch sie als solche deuten 
zu müssen. Sie sind von den Muskelfasern, welche von der 
Ringmuskelschicht abbiegen, leicht zu unterscheiden, da sie 
immer viel geräumiger und heller sind als die einzelnen Mus¬ 
kelfasern. Dasselbe gilt in Bezug auf Nervenfasern. Ausser¬ 
dem konnte ich fast immer die Canälchen bis an die Oberfläche 
des Körpers zwischen den Feldern der Cuticula verfolgen, und 
sah sic dort mit einer wirklichen Oeffnung ausmünden. 

In wie weit aber diese Canälchen mit der Körperhöhleflüs¬ 
sigkeit in Verbindung stehen, habe ich nicht nach weisen kön¬ 
nen Fs gehen allerdings einige Aestrhen ins in die Ringmus- 
kelscliicht; ich konnte sie aber dort nicht weiter verfolgen. 
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Im Mittelkörper finden sich zwischen den Längsmuskeln An¬ 
häufungen von Blutkörperchen, welche wahrscheinlich quer 
durchgeschnittcnc Blutgefässe darstellen, und es wäre möglich, 
dass die feinen Follikelcanälchen mit diesen in Verbindung 
stunden Wie schon Theel bemerkt (l. c. pg. 10) sind diese 
Canälchen seihst aber zu eng um Blutkörperchen zu führen, 
und ich glaube, dass es vor der Hand liegt, das ganze feine 
Maschennetz von Canälchen als ein Wassergefässsystem zu 
deuten. Nach dieser Deutung wäre also die ganze Haut von 
Aspidosiphon von einem solchen Systeme durchsetzt, welches 
am stärksten entwickelt ist im vordem Schildchen und am 
schwächsten im Mittelkörper, wo es fast ganz verschwindet. 
Es würde dies also wirklich einige Uebereinstimmung mit den 
Echinodermen darthun, und die Papillen den Füsschen der 
letzteren annäheren. 


MUSKELN. 

Wie hei allen Gephyreen liegen unter der eigentlichen Haut 
die Hautmuskeln. An diesen sind drei verschiedene Schichten 
zu unterscheiden, namentlich eine innere Schicht von Längs¬ 
muskeln, eine der eigentlichen Haut anliegende Ringmuskel¬ 
schicht und zwischen beiden einige nur schwach entwickelte 
schiefe Muskelbündel 

Die Ringmuskeln fehlen nur am hinteren Schildchen, sind 
sonst am übrigen Körper überall ziemlich gleich stark ent¬ 
wickelt, ausgenommen nur am Ringe ( l) hei der hinteren Ein¬ 
schnürung des Körpers, wo sie viel starker sind. Sie liegen 
in deutlich von einander gesonderten Bündeln, welche milden 
Längsmuskeln, unter dem Microscop wenigstens, den Körper 
das rautenartige Ansehen gehen. Die Ringmuskeln liegen im¬ 
mer in durchlaufenden Ringen, und niemals sah ich dieselben 
sich gabeln 

Die Längsmuskeln fehlen, wie schon oben bemerkt ist, dem 
vordem Schildchen ganz. Am Vorderkörper sind, hei meinen 

7 
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Exemplaren wenigstens, immer sechszehn Bündel, welche sich 
aber ungefähr hallnvegs des Körpers zum grössten Theil gabeln , 
so dass sich am Hinterkörper etwa acht und zwanzig Bündel 
vorfinden Diese Bündel bilden aber viele Anastomosen mit 
einander, wodurch am Hinterkörper eine Art Netzwerk von 
Muskeln entsteht {Fig. 7. 1). Die Längsmuskeln hören am hin¬ 
teren dunklen Ringe {Fig. 7. r) plötzlich auf, und ihre mehr 
oder weniger abgerundeten Enden stellen den wellenförmigen 
hinteren Rand desselben dar Nach dem hinteren Schildchen 
gehen sie nur einzelne dünne Fasern ah. 

Die dritte Schicht ist nur schwach, und liegt, wie oben 
gesagt, zwischen den Längs- und Ringmuskeln. Sie ist zu¬ 
sammengesetzt aus ziemlich schwachen durchlaufenden schiefen 
Bündeln, welche aber nicht um den ganzen Körper hin gehen, 
sondern in linken und rechten zu unterscheiden sind. Jedes 
greift über die Mittellinie des Körpers hin, und jeder Strang 
bildet also einen vom Bauche schief nach dem Rücken aufstei¬ 
genden Bogen, welcher aber die beiden Medianlinien am Bauche 
und am Rücken überschreitet. Es stimmt diese Schicht in 
ihrer Lage überein mit der, welche Spengel hei Echiurus 
Pallasii beschreibt ( 1 j. Es ist aber diese dritte Muskelschicht 
mit dem unbewaffneten Auge nicht zu sehen. 

Zum Zurückstülpen des Rüssels sind zwei Retractoren da 
Diese setzen sich ganz hinten im Körper an die Haut an. 
{Fig. 2. r. und Fig. 7. r). Ungefähr in der Mitte des Körpers 
vereinigen sie sich am Rüssel. Endlich findet sich beim End¬ 
darme noch ein Spindelmuskel, welcher sich dicht neben dem 
After an die Muskelhaut ansetzt. (Siehe unten: »Verdauungs¬ 
organe”.) 

NERVENSYSTEM. 

Das Nervensystem zeigt in Hauptsache die gewöhnlichen Ver¬ 
hältnisse. Ein ziemlich starker Bauchstrang verläuft vom Rande 

(1) Spengel. lieber ilie Organisation des fclmmis Pallasii (ZuoJ. Anz 
20. Ocl. 1679. N°. 40). 
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iles hinteren Schildchens bis an’s Vorderende des Rumpfes, 
wo er sich in zwei, den Schlund umgreifende, Schenkel spaltet, 
um sich an der dorsalen Seite wieder zu vereinigen. Vom 
Bauchstrange gehen von Strecke zu Strecke Aestchen ab, welche 
immer etwas nach hinten verlaufen, und unter schiefen „Win¬ 
keln vom Hauptstamme abgehen. Von diesen Querästchen 
entspringen niemals zwei auf gleicher Hohe aus dem Bauch* 
stränge, sondern die linken und rechten ziemlich regelmässig 
mit einander abwechselnd (Fig. 7. n). Bei dem Geschlechte 
Sipunculus entspringen sie bekanntlich auf gleicher Höhe, wäh¬ 
rend hei Phascolion Strombi , nach Theel (*), die beiden Ner- 
venästchen allerdings nicht auf gleicher Höhe, sondern aus 
sehr dicht neben einander liegenden Punclen aus dem Baucli- 
nervenslamme entspringen. 

Diese .peripherischen Nerven habe ich nur auf kurze Strecke 
verfolgen können, da sie bald, unter den Muskeln bedeckt, 
ganz unsichtbar werden. In wie fern sie also hier auch ge¬ 
schlossene Ringe am Rumpfe bilden , wie Keferstein und 
Ehlers ( 1 2 ) es beobachtet haben hei Sipunculus und Spengel ( 3 ) 
hei Echiurus Pallasii, habe ich nicht entscheiden können. 

Der Bauchstrang setzt sich nicht fort im hinteren Schildchen, 
sondern ist heim Rande desselben ziemlich breit abgestumpft 
(Fig. 7. n) und giebl einige kleine schwäche Ausläufer ah , 
welche in das Schildchen verlaufen. 

Der ganze Bauchslrang wird umgehen von einer musculösen 
Hülle, welche hei jedem Queräslchen sich ausbiegt, und so 
auch diesem eine feine Hülle mitgiebt. Auch bei der Spaltung 
des Stranges im vordem Körpertheile , war die Hülle eine 
Strecke weit deutlich an den beiden Schenkeln zu verfolgen. 
Diese musculöse Hülle war mittelst feiner Muskelfasern oder 
Bindegewebsfasern au die Hautmuskeln befestigt. 


(1) H. Theel. 1. c. pag. 13. 

(2) Kefertseih und Ehlers. 1. c. p, 37. 

(3) J. W. Sprngel. I. c. p. 542. 
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Ueher den histologischen Bau des Nervensystems habe ich 
keine genaueren Beobachtungen anstellen können. 


BLUTGEFÄSSSYSTEM. 

Das Blutgefässsystem, in so fern ich es habe verfolgen kön¬ 
nen, besteht aus einem deutlichen Rückengefäss das an der 
dorsalen Seile des Oesophagus verläuft. Ob es sich aber weiter 
noch auf den spiralig gewundenen Darm forlsetzl, habe ich 
nicht entscheiden können. Durch eine bindegewebige Haut ist 
dieses Gefäss mit dem Darme verbunden. Im vordem Theil 
spaltet es sich und umgreift den Darm um sich an der Bauch¬ 
seite wieder zu vereinigen. Aus dieser Vereinigung an der 
Bauchseite entsteht ein Bauchgefäss, das neben dem Bauch¬ 
marke verläuft. Es sind diese nur die grösseren Gefässe, da 
ich über den Verlauf der kleineren nicht ins Klare gekommen 
bin. In Hauptsache scheint sich also die Sache einigermassen 
zu verhalten wie bei Ecliiurus Pallasii ( x ). Bei Phascolion 
Slrombi ist nach Theel ( 2 ) das Rückengefäss allerdings deutlich 
sichtbar, und bildet im vordem Körper ein Ringgefäss. Er 
hat aber ein Bauchgefäss nicht beschrieben. Wenn bei den 
Sipnnculiden im Allgemeinen, wie auch Semper ( 3 ) es fand, das 
Rückengefäss der einzig vorkommende Gefässstamm ist, so 
würde sich Aspidosiphon hierin mehr den Echiuren als den 
Sipunculiden anschliessen, wenn auch das eigenthümliche Ver¬ 
hallen der Gefässe in den Kopflappen der Echiuren dem Aspi - 
dosiphon natürlich ganz abgeht. 

In der Wandung der Gefässe habe ich zwar Fasern auf¬ 
gefunden. Ob es aber Bindegewebsfasern oder Muskelfasern 
sind, wie Spengel ( 4 ) es bei Echiurus Pallasii fand, darf ich 
nicht entscheiden. 

(1) Spengel. 1 . c. p. 540, 

(2) Theel. 1. c. p. 15. 

(3) Semper. 1. c. p. 419. 

( 4 ) Spengel, 1 , c. p. 546. 
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In der Flüssigkeit der Leibeshöhle schwimmen ausser den 
Geschlecht sproducten die sogenannten Blutkörperchen. Diese 
haben nichts Auffallendes an sich, und stimmen mit den be¬ 
kannten und vielfach genau beschriebenen Formen hei den 
Sipnnculiden überein. Ausserdem linden sich in der Körperhöh¬ 
leflüssigkeit eigeulhümlichc hufeisenförmige Gebilde, (Fig. 10), 
die vielleicht mit den bekannten »Töpfchen” oder »Schüsselehen” 
homolog sein könnten (Siehe unten: »Verdauungsorgane’*). 


VERDAUUNGSORGANE. 

Der Rüssel, wenn ganz eingezogen, erstreckt sich bis etwa 
die Hälfte des Körpers. Es tritt alsdann hei der Vereinigung 
der beiden 4 ' Relractoren des Rüssels, der Schlunddarm in die 
eigentliche Körperhöhle ein, um sich aber balde spiralig auf 
zu winden, und den sogenannten Mitteldarm zu bilden. Dieser 
spiralig gewundene Mitteldarm, in der hinteren Hälfte des Kör¬ 
pers liegend, bildet also den beträchtlichsten Theil des ganzen 
Verdauungstraetus. Er ist nur eng und wird aus fünf und 
dreissig bis vierzig Windungen aufgebaut. Der Darm wird 
nicht durch feine Muskelstränge an die Körperwand befestigt. 
Nur am hinteren Ende findet sich ein ziemlich starker Strang, 
welcher die hinterste Windung mit der Haut verbindet. Es 
setzt sich dieser Muskelstrang genau an die Spitze des hinteren 
Schildchens fest. 

Der Enddarm, im Sinne Keferstei.Vs , tritt aus dem Mittel¬ 
darme hervor, ungefähr auch auf die Hälfte des Körpers, und 
erstreckt sich bis zum After, welcher am Rande des vorderen 
Schildchens, dem Munde gegenüber, liegt. Dieser Enddarm 
ist an einen Spindelmuskel befestigt und dreht sich vom Spi¬ 
raldarm bis zum After in drei weiten Windungen um densel¬ 
ben. Der Spindelmuskel seihst ist nur ein sehr schwaches 
Bündel von Muskelfasern, welches sich heim After an die Haut 
anselzt, und nur auf eine kurze Strecke zwischen den Win¬ 
dungen des eigentlichen Milteidarmes zu verfolgen ist. Der 
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Enddann ist an diesen Spindelmuskel befestigt durch sehr feine 
vom letzteren abbiegende Muskelfasern, welche sich an die 
Längsmuskeln der Darmwand anlegen. (Fig. 9). 

Der hislologisehe Bau des ^Darmes lieferte nicht viel, was 
von dem gewöhnlichen Typus abweichl. Eine Wimperfurche 
und Divertikel habe ich nicht auffinden können, und diese schei¬ 
nen also zu fehlen. Die Darmwand besteht aus den bekannten 
Schichten wie schon Keferstein (*) sie beschreibt, nament¬ 
lich eine äussere slructurlose Schicht, dann eine ziemlich 
schwache Ringmuskelschicht, welche nicht, und eine Längs- 
m uskelseliicht welche deutlich in einzelne Stränge gesondert 
ist, die verhältnissmässig stark sind. Innen ist der Darm be¬ 
kleidet mit einem Cylinder-Epithelium mit langen Cilien. 

Am Enddarme finden sieh noch eigenthümliehe Gebilde, 
von welchen mir die Bedeutung aber vollkommen dunkel ge¬ 
blieben ist. An den ganzen Enddarm namentlich sind eine 
grosse Menge von hufeisenförmigen Körpereben angehängt. Sie 
sind mit der convexen Seite an die Darmwand befestigt, wäh¬ 
rend die zwei Beine oder Hörner frei in der Körperhöhle han¬ 
gen. (Fig. 9 und 10). Die freien Enden der Hörner tragen 
allein Cilien. Die convexe und die eoneave Seite des Körper¬ 
chens sind beide flach, und sind auch durch zwei flache auf¬ 
stehende Kanten mit einander verbunden. 

Ein Querschnitt durch das Körperchen wurde also ungefähr 
ein Viereck darstellen. Was diese Gebilde sind ist mir nicht 
klar geworden. Wie schon oben angedeutet, wären sie viel¬ 
leicht den bekannten Töpchen von Keferstein und Ehlers ( 1 2 ), 
dann aber einer Abart derselben, homolog zu betrachten, wie 
auch die »Schüsselehen” von Brandt ( 3 ). Ich habe die Kör- 


(1) Keferstein. 1. c. pag. 409. 

(2) Keferstein und Ehlers. I. e. pag. 42. 

(3) A. Brandt. An. hisi. Untersuchungen über den Sipunculus nudus. 
Mein, de l'Acad. inip. des Sc. de St. Uelersbourg. Vll Serie, T. XVI. 
N°. 8, p. 13. 
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perclien namentlich auch, obgleich nur sparsam, in der Kor- 
pcrhöhlcflüssigkeil aufgefunden. 

Ich möchte aber sogleich hierauf aufmerksam machen, dass 
dieses nicht in Übereinstimmung ist mit den Resultaten von 
Ray Lancaster ( j ), laut welcher die Topchen als Auswüchse 
der Peritonealhaut entstehen würden in den gefässartigen Du- 
plicaturen neben dem Oesophagus. Die Grösse dieser hufeisen¬ 
förmigen Körperchen ist nicht immer dieselbe, und stimmt am 
meisten mit den Schüssclchen von Brandt überein. Die grössten 
massen 0.2 Mm. 


FORTPFLANZUNGSOUGANE. 

Die Fortpflanzungsorgane der Sipunculiden sind bekanntlich 
lange ziemlich unbekannt gewesen, und sind auch jetzt noch 
immer mehr oder weniger zweifelhafte Gebilde. Die älteren 
Ansichten von Krohn t 1 2 ) und von Keferstein und Ehlers ( 3 ) 
dahingestellt lassend, sind zuerst von Claparede ( 4 ) die im 
Körper frei schwimmenden »Bildungszellen” als wirkliche 
Hoden, und derartige Haufen von Zellen ebenso als Ovarien 
beschrieben. So auch wurden von Brandt ( 5 ) die Fortpflan¬ 
zungsorgane als »schwimmende Hoden” und »schwimmende 
Ovarien” beschrieben. Es wurde nachher so ziemlich allge¬ 
mein diese Ansicht über die schwimmenden Geschlechtsorgane 
hei den Sipunculiden angenommen. Dann aber fand Theel ( fi ) 
hei dem von ihm als neu aufgestellten Geschlechtc Phascolion 

(1) Ray Lancaster. Ann. and Mag. nal. hist Vol XI, pag. 89. 

(2) Krohn. Ueber die Larve des Sipunculus nudus , nebst vorausgesclnk- 
ten Bemerkungen über die Sexual Verhältnisse der Sipunculiden Müll. 
Arch. für An. und Phys. 1851. pag. 371 

(3) Keferstein und Ehlers. 1. c. 

(4) Claparede. Beobachtungen über Anatomie und Entwickelungsge¬ 
schichte wirbelloser Thiere Leipzig 1863. pag. 61 

(5) A. Brandt. 1. c. pag. 32.* 

v6) H. Theel. 1. c. pag. 23. 
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(. Phascolosoma strombi , Montagu) die wirklichen Geschlechts, 
organe im Hinterkörper in ganz derselben Lage in bei¬ 
den Geschlechtern. Ihre Lage beschreibt er als folgt: »Ils 
s’etendent comme une bande frangee, extremement ötroite, ä 
partir de la base du retracteur dorsal, passent devant le ven¬ 
tral et s’ölevent un peu au dela du cordon nerveux.” Auch 
Ray Lancaster ( x ) stellt die schwimmenden Ovarien von Brandt, 
und das Entstehen der Samenfäden aus den maul beerförmigen 
Körperchen in Abrede, glaubt aber die Ovarien in den Zotten, 
welche dem Euddarme seitlich aufsilzen, gefunden zu haben, 
obgleich er aber die Bildungsstätte des Samens nicht sicher 
feststellen könnte. Schon früher hatte Jourdain ( 1 2 ) am End¬ 
darme eigenthüinliche kleine Organe wahrgenommen, welche 
er wahrscheinlich rudimentäre Ovarien oder Hoden zu sein 
glaubte. Teuscher ( 3 ) hingegen glaubt bei Sipunculus als Bil¬ 
dungsstätte der Eier ein eigentümliches System von Gängen 
gefunden zu haben zwischen der Oberhaut und Ringmuskel- 
schicht, ohne aber die Communicalion dieser Gänge mit der 
Leibeshöhle nach zu weisen. Er meint aber, dass es sich beim 
Geschlechte Phascolosoma anders verhalten müsse. Cosmovici ( 4 ) 
wieder sagt in einer kurzen Notiz über Phascolosoma vulgare: 
»La glande genitale, male ou femelle, se trouve ä la base de 
la paire posterieure des museles rötracteurs de la trompe”. 
Diese Angabe also stimmt mehr überein mit den Resultaten 
von Theel bei Phascolion. Die Geschlechtsdrüse ist nach Cos¬ 
movici namentlich auf eine elastische Faser, wahrscheinlich 
ein Blutgefäss, angeheflel. Wenn also bei den Sipunculiden 
die Bildungsstätte der Gesehleehlsproductc noch nicht genügend 
festgestellt ist, da namentlich von den verschiedenen Autoren 

(1) Ray Lancaster 1. c. pag. 88. 

(2) Jourdain. Ann. and Mag. of Nal. Hist. XIX. 1867. 

(3) Teuscher. 1. c. 

(4) Cosmovici. Sur la eavile du corps des Annclidcs scdciilaircs et Icurs 
Organes segmentaircs; quelques remarques sur tc genre Phascolosoma. 
Comptes rendus de rAcademie des Sciences. Paris. Tome 88. p. 1093. 
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dieselbe noch ziemlich verschieden angenommen wird, ist hin¬ 
gegen die Stelle hei den Echiuren ziemlich sicher bestimmt, 
da die Untersuchungen hauptsächlich von Spengel und Richard 
Greeff alle in Hauptsache mit einander übereinstimmen. 
Höchst wahrscheinlich liegen sie namentlich bei allen Echiuren 
auf dem hinteren Theile des Bauehstranges. (*) Diese Lage 
stimmt überein mit der, welche bei Thalassema und ßonellia 
nach den genauen Untersuchungen von Spengel ( 1 2 ) und von 
R. Greeff ( 3 ) und nach der brieflichen Mitlheilung von Graeffe 
an Herrn Greeff gefunden wurde, wenn auch immer die 
Art der Ei- und Samenbildung sehr verschieden ist mit der 
der Echiuren. 

Bei meinem Aspidosiphon habe ich die Geschlechtsdrüsen in 
einer Lage gefunden, die am meisten übereinstimmt mit den 
Verhältnissen bei den Echiuren, und hei Phascolion strombi 
nach Theel, und Phascolosoma vulgare nach Cosmovici. 

Aspidosiphon ist bekanntlich von getrenntem Geschlechte. 
Die beiden Geschlechter sind äusserlich nicht von einander 
zu unterscheiden. Es scheint, dass die Ovarien verhältniss- 
mässig stärker entwickelt sind als die Hoden und etwas gelb¬ 
lich gefärbt. 

Bei einem geschlechtsreifen Weibchen, bei welchem aber 
die Körperhöhle noch nicht stark mit Eiern aufgefüllt war, 
fanden sich die ziemlich grossen Ovarien als paarige Organe 
im Hinterkörper jederseits des Bauchnervenstranges. {Fig. %.g. 
und Fig. 7. g). Sie sind hinter den zwei Rüsselretractoren auf 
der Grenze des hinteren dunklen Ringes an die Haut befestigt. 
Das [Stück, welches sich nach vorn umbiegt, setzt sich nicht 

(1) Spengel. Zoot. Anz. I. c. 

ß. Greeff. lieber Echiuren und Ecliinoderinen. Arcli. für Naturgesetz 
Bit. 4G. pag. 93. 

(2) Spengel. Beiträge zur Kenntnis* der Gephyreen. die Eibildung, die 
Entwickelung und da< Männchen der Boncllia. Millh. aus dem Zoolog. 
Station zu Neapel. Bd. I. pag. 358. 

(3) K. Greeff. I. c. pag. 92. 
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mehr direkt an die Haut an, sondern hängt los in die Kör¬ 
perhöhle hinein, und besteht nur aus einem Klumpen von 
Eiern. Bei Durchschnitten durch die hintere Körperhaut zeigte 
sich, dass das ganze eigentliche (Jvarium nur besteht aus eini¬ 
gen etwas erhabenen Leisten zwischen den Ringmuskeln. Di¬ 
rekt an diesen Leisten befinden sich die ursprünglichen äusscrst 
kleinen Eizellen, welche nach dem freien Rande des Ovariums 
zu je grösser und grösser werden, aber niemals ihre Reife 
erreichen, sondern in ziemlich jungen Entwickelungsstadien 
sich ablösen und wie gewöhnlich frei in der Leibeshöhle rund- 
sch wimmen. 

Ueber die Natur der Leisten selbst bin ich nicht vollkommen 
in das Reine kommen können. Sie sehen allerdings aus als 
elastische Fasern, ob sie aber wirklich Blutgefässe darstellen, 
wie Cosmovici (1. c.) vermuthet, konnte ich nicht entscheiden. 
Es fanden sich allerdings Blutkörperchen bei diesen Leisten 
oder Bauchfellfalten, was aher bei einer Gepliyree wohl sehr 
wenig sagt. Die Eier haben an und für sich nichts Merk¬ 
würdiges. Die in der Körperhöhle frei rundschwimmenden 
haben ein Diameter von 0.088 Mm., während die grössten 
Eier, welche noch am Ovarium festsaszen noch nicht die Hälfte 
dieser Grösse erreichten. 

Was die Hoden anbelangt , so befinden sich diese , wie gesagt, 
auf gleicher Stelle, sind aber kleiner und leichter gefärbt. 
Uebrigens stimmen sie in ihrer Anheftung an die Haut mit den 
Ovarien überein. Der Samen löst sich in zusammenhängende 
Klümpchen ab, welche aus schon ganz ausgebildeten Sperma- 
tozoen bestehen. Die Schwänzchen sind alle immer nach der¬ 
selben Seite gerichtet, wodurch das Klümpchen mit vielen 
Schwänzchen versehen scheint. Ohnedem finden sich auch 
viele einzelnen Spermatozoen , welche frei im Körper rund¬ 
schwimmen , bald mit schnellen Bewegungen der Schwänzchen, 
bald bewegungslos mit eingezogenen Schwänzchen liegen. 

Ob die Weibchen häufiger Vorkommen als die Männchen , 
wie es bei mehreren Sipunculidcn vorzukommen scheint , darf 
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ich nicht entscheiden, da ich im ganzen nur vier Exemplare 
gefunden habe. Unter diesen aber waren drei Weibchen und 
ein Männchen. 

Meine vier Exemplare waren alle vier geschlechtsreif, und 
bei allen waren die Geschlechtsdrüsen deutlich entwickelt, ln 
wie weit dieses einem glücklichen Zufall zu danken ist. das 
ich an einer günstigen Zeit gefischt habe, oder ob wirklich 
hier in den Tropen die Zeit der Geschlechtsreife weniger he 
schränkt ist, als in kälteren Zonen darf ich nicht entscheiden. 
Ich notire aber, dass ich, auch hei den vielen übrigen von mir 
zu Tage geförderten Sipunculiden, worüber ich in den folgen¬ 
den Heften dieses Zeitschriftes zu veröffentlichen hoffe, ver- 
hältnissmässig oft die Geschlechtsdrüsen aufgefunden habe. Bei 
den Sipunculiden der gemässigten Zonen scheinen, wenigstens 
nach Tueel's Untersuchungen an Phascolion strombi , die Ovarien 
und Hoden nur kurze Zeit deutlich wahrnehmbar zu sein. 


SEGMENTALORGANE. 

Beiderseits des eingezogenen Rüssels finden sich die zwei 
Segmentalorgane oder die zwei bekannten braunen Schläuche. 
Sie sind verhältnissinässig laug und mehr violettbraun gefärbt. 
Her linke war immer etwas kürzer als der rechte. 

Bekanntlich wurden von den früheren Autoren diese braunen 
Schläuche als Geschlechtsorgane angesehen. Schon lange ist 
diese Ansicht aufgegeben, und ziemlich allgemein werden sie 
jetzt in Nachfolgung von Semper (*) als Samen- oder Eier¬ 
taschen gedeutet, als Organe also zur Abfuhr der Geschlechts- 
producte. Hauptsächlich haben die letzteren Untersuchungen 
Beziehung auf die Echiurcn, und bei dieser Abtheilung der 
Gephyreen ist die Bedeutung der fraglichen Organe ziemlich 
sicher festgestellt. ( 2 ) 


11) Semper. 1. c. pag. 420. 

(2) R. Greeff. 1. c. pag. 93, und Singel. I c. pag. 545. 
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Ueber Sipunculiden al)er liegen weniger genaue Untersuchun¬ 
gen der letzten Zeit vor. Es ist namentlich die Frage ob die 
Schläuche eine in die Leibeshöhle sich öffnende Mündung 
haben oder innen ganz geschlossen sind, verschieden beant¬ 
wortet. Braindt ( x j namentlich hat bei Sipunculus nudus weder 
inakro- noch microscopisch eine innere Oeffnung auffinden 
können. Theel ( 1 2 ) aber faud nicht nur bei den genau von 
ihm untersuchten Phascolion einen Flimmertrichter, welcher 
sich am Vorderende des Schlauches befand, sondern fand auch 
bei S. nudus eine ganz gleiche Oeffnung: *un orifice interne, 
fort distinct, avec un conduit se dirigeant vers Finterieur, 
parfaitement semblahle a celui que j’ai döcrit chez le Phasco¬ 
lion Slrombi” Er glaubt aber den Schläuchen nicht nur die 
Function von Ei- und Samenleitern zuschreiben, sondern sie 
auch als wirkliche Secretionsorgane ansprechen zu müssen, 
wegen der drüsenartigen Structur, obgleich es ihm niemals 
gelungen ist, ohngeachlet seiner microchemischen Versuche, 
Urinsäure nachzuweisen. Eine excretorische Bedeutung wird 
den betreffenden Organen auch von Teuscher ( 3 ) zugeschrieben. 
Er fand die braunen Schläuche der Sipunculiden von radiären 
Drüsenschläuchen durchzogen, und meint, dass dieses keinen 
Zweifel über ihre Bedeutung übrig lasse. Er hat auch bei 
5. nudus keine Endöffnung auffmden können, fand sie aber bei 
einzelnen andren Sipunculiden. Bekanntlich wurden auch von 
Brandt ( 4 ) und Claparede ( 5 ) diese braunen Schläuche als Se¬ 
cretionsorgane gedeutet. Cosmovici ( 6 ) schreibt ihnen bei Phas - 
colosoma vulgare auch eine doppelte Function zu: »La structure 
des poches noirätres nous montre des corps rönaux auxquels 
sont annexös les Organes segmentaires.” 

(1) Brandt. 1. c. pag, 29. 

(2) H. Tiieel. I. c. pag. 21 

(3j Teuscher. 1. c. pag. 489. 

(4) Brandt. 1. c. pag. 31. 

(5) Claparede. 1. c. pag. 61. 

(6) Cosmovici. Comptes rendus. 1879. pag. 1093. 
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Nach meinen Untersuchungen an Aspidosiphon fuscus möchte 
ich mir, wenigstens für die von mir untersuchten Tlnere, am 
liebsten der Ansicht von Theel lind Cosmovici anschliessen. 
Das vordere Ende der Schläuche ist beträchtlich angeschwollen, 
und mündet mit einem deutlichen Canal durch die Haut nach 
aussen ( Fig . tl. k). Dieser Canal hat eine musculöse Wand, 
welche zugleich als Anheftungsmuskel dient, und ohnedem 
noch durch einige schwache Muskelfasern an die Haut befestigt 
wird Dicht neben diesem Canal, also ganz am Vorderende 
des Schlauches, findet sich ein deutlicher Winipertrichter. 
Durch einen engen Hals (Fig. 11 . t) steht dieser Trichter mit 
dem Lumen des Schlauches in Verbindung. 

Der Trichter selbst bestellt aus zwei grossen seitlichen 
Lappen (Fig . 11/ und r), und zwei kleinen dorso-ventralen 
(Fig. 11. v und w). Die zwei grossen seitlichen Lappen haben 
einen freien eingebogenen Vorderrand. Derartig gestaltet ist 
das kleinere dorsale Läppchen, während das ventrale mehr 
abgerundet ist. Alle vier die Lappen kommen ungefähr auf 
die Mitte der ganzen Länge des Trichters zusammen und bil¬ 
den die Röhre, welche in das Innere des Schlauches hinein- 
führl. Die Lappen sind nur dünne wenig harte Platten. Cilien 
finden sieh bloss an den vier freien Rändern derselben, sind 
aber nur kurz. Die ganze Oberfläche der Trichterlappen ist 
bedeckt mit kleinen runden Warzen. Der äusserstc Rand nur 
ist glatt, und dann findet sich nach innen zu erst eine regel¬ 
mässige Reihe von grösseren Warzen, wodurch die Ränder 
eine grössere Festigkeit erhalten. Diese Randwarzen sind mehr 
oval, während die übrigen mehr cirkelrund sind. 

Die Slructur der Wand des Schlauches selbst ist drüsig, 
wie es auch Theel (*) bei Phascolion strombi und Teusciier ( 1 2 ) 
bei verschiedenen Sipunculiden gefunden haben. An Quer¬ 
schnitten stellt sich das folgende Bild heraus. (Fig. 12). Die 
Muskeln des Schlauches sind deutlich in zwei Schichten ge- 


(1) Theel. 1. c. pag. 22. 

(2) Teusciier. 1. c. pag. 489. 
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sondert, eine etwas unter der äusseren Rand liegende Ring- 
muscularis, welche kleinere Fasern nach innen und aussen ab- 
gieht ( Fig . 12. rm), und eine mehr nach innen zu liegende 
Schicht von vereinzelten Längsmuskelfasern (Fig. 12. I. m). 
Diese ganze Musculatur ist aber nur schwach entwickelt, we¬ 
nigstens in Vergleich mit der starken Musculatur, die Brandt ( x ) 
bei Sipuncidus nudus beschreibt. Die Wand ist ferner reichlich 
durchzogen von radiären Drüsenschläuchen, wie auch Teuscher 
sie beschreibt. Die Wand ist an der Aussenseile nicht glatt, 
sondern mit regelmässigen runzlichen Ausbiegungen versehen, 
während in jeder derselben das Ende einer Drüse liegt, lieber 
den feineren Bau dieser Drüsen bin ich aber leider nicht ins 
Klare kommen können. 

Was die Function der braunen Schläuche noch anhelangt, 
glaube ich Theel beistimmen zu müssen, wenn er sie sowohl 
Eier- und Samenleiter, als auch Secretionsorgane nennt. Es 
fanden sich namentlich in dem Hohlraume der Schläuche 
Eier und Samen, wenn auch nur wenige, welche ohne Zweifel 
durch den Trichter hineingelangt waren. Ausserdem glaube 
ich aber auch wegen des drüsigen Baues der Wände ihnen 
eine secretorische Wirkung zuschreiben zu müssen, obgleich 
auch ich keine Harnsäure habe nachweisen können. 


(1) A. Brandt. 1. c. pag. 29. 
Batavia, 6 April 1881. 




ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 


Fig. 1. Aspidosiphou fuscus (n. sp.) 4 mal. vergr. 

s. Vorderes Schildchen. 

a. After. 

b. Grenze des vordem dunklen Ringes. 

t. Ring starker Ringmuskeln. 

r. Hinterer dunkler Ring. 
s'. Hinteres Schildchen. 

Fiy. 2. Das Thier vom Rücken geöffnet. 
a. After. 

s. Vorderes Schildchen. 

sg. Segmentalorgane oder braune Schläuche. 
r. Retracloren des Rüssels. 
d. Mitteldarm. 

g. Geschlechtsdrüsen. 

Fig. 3. Vorderes Schildchen. 

Fig. 4. Querschnitt durch die Haut des Rüssels. 

h. Haken. 

z. Zähnchen. 

c. Cuticula. 
m. Epilhelium. 
r. Ringmuskeln. 

I. Längsmuskeln. 

<f. Hautdrüse des Rüssels. 

Fig. 5. Querschnitt durch die Haut des vordem Schildchens, 
c. Cuticula. 

/. Drüsige Follikel mit den Canälchen des Wasser- 
gefässsyslems. 
m. Epilhelium. 
r. Ringmuskeln. 

ml(. Muskelfasern, welche sich nach den Follikeln ah’ 
biegen. 
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Fig. G. Querschnitt durch die Haut des Mittelkörpers. 

c. Cuticula. 

m. Epitheliuni. 
r. Ringmuskeln. 

l. Längsnniskeln. 

Fig. 7. Hinterer Körpertheil , aufgeschnitten und ausgeschlagen, 
r. Hintere Stücke der Retractoren. 

n, Bauchnervenstrang, 
g, Geschlechtsdrüsen. 

/. Längsmuskeln, 

t. Ring starker Ringmuskeln (Fig. 1./). 
rm. Ringmuskeln. 

r. Dunkler Ring (Fig. l.r). 

s. Hinteres Schildchen. 

Fig. 8. Flächenansicht eines Stückes der Haut des Mittelkör¬ 
pers, mit den drei Muskelschichten. 

Fig. 9. Stück des Enddarmes mit Spindelmuskel. 

d . Darm. 

sp . Spindelmuskel. 
k, Hufeisenförmige Körperchen. 

m. Verbindungsmuskeln des Darmes und Spiralmus¬ 

kels. 

Fig. 10. Hufeisenförmige Körperchen. 

Fig. 11. Vorderstück eines braunen Schlauches mit Stück der 
Haut. 

A. Stück der Körperhaut. 
k. Anheftungsmuskel, zugleich Ahführcaual. 

r, /, v, w. Lappen des Trichters. 

/. Hals des Trichters. 

s. Brauner Schlauch. 

Fig. 12. Querschnitt durch einen braunen Schlauch. 
rm. Ringmuscularis. 

Im. Längsmuskeln. 

dr. Radiäre Drüsenschläuehe. 
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